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(Die folgende Leseprobe mit Kommentaren gehört zur Webseite www.was-ist-seele.de.)

Zitat aus der Einleitung:

… … Viele denken: Sicher kann man zu Gott sprechen, aber nicht mit ihm. So dachte ich 
auch. Dann wurde mir dieses Buch zuteil, es ist mir widerfahren. Man hat mich darauf-
hin der Blasphemie beschuldigt, mich Betrüger genannt, einen Heuchler, der nicht 
nach dieser Wahrheit gelebt hat, auch – vielleicht noch schlimmer – einen Heiligen, der 
von Gott auserkoren ist. Mein Instinkt sagt mir jedenfalls, dass dieses Buch kein Un-
sinn ist. Kurz nachdem mir dieses Material zuteil wurde, wußte ich, dass ich mit Gott 
sprach – direkt, persönlich, unwiderlegbar. Und dass Gott in genau der Umgangsspra-
che sprach, die ich verstand.

Leseprobe von Beginn bis Seite 30:

Im Frühjahr 1992 - so um Ostern herum, wie ich mich entsinne - ereignete sich in mei-
nem Leben ein außergewöhnliches Phänomen. Gott begann mit Ihnen zu sprechen - 
und zwar durch meine Person.
Lassen Sie mich das erklären.

Ich war zu dieser Zeit in persönlicher, beruflicher und emotionaler Hinsicht sehr un-
glücklich, und mein Leben nahm sich wie ein Fehlschlag auf allen Ebenen aus. Seit Jah-
ren hatte ich die Angewohnheit, meine Gedanken in Form von Briefen zu Papier zu 
bringen (die ich dann gewöhnlich nicht abschickte), und so griff ich wieder einmal zu 
meinem altvertrauten Notizblock und fing an, mein Herz auszuschütten.

Diesmal gedachte ich jedoch nicht einen Brief an irgendeine Person zu schreiben, die 
mich, wie ich mir einbildete, drangsalierte, sondern mich geradewegs an die Quelle, un-
mittelbar an den größten aller Schikanierer zu wenden.' Ich beschloß, einen Brief an 
Gott zu schreiben.

Es war ein gehässiger, leidenschaftlicher Brief - voll von Ungereimtheiten, Verzerrun-
gen und Verdammungen. Und mit einer Menge zorniger Fragen.

Warum funktionierte mein Leben nicht? Was war nötig, damit es endlich funktionier-
te? Warum konnte ich in meinen Beziehungen nicht glücklich werden? Sollte ich mein 
Leben lang niemals die Erfahrung machen, über ausreichend Geld zu verfügen? Und 
schließlich - und sehr nachdrücklich: Was hatte ich getan, daß ich in meinem Leben 

ständig derart zu kämpfen hatte?

Als ich die letzte meiner bitteren, unbeantwortbaren Fragen hingekritzelt hatte und 
den Stift schon beiseite legen wollte, verharrte die Hand zu meiner Überraschung 
weiterhin in schwebender Haltung über dem Papier - so, als würde sie von einer un-
sichtbaren Kraft festgehalten. Plötzlich bewegte sich der Stift ganz von selbst. Ich 
hatte keine Ahnung, was ich schreiben würde, doch schien ein Gedanke in mir auf-
zukommen, und ich beschloß, der Sache ihren Lauf zu lassen. Heraus kam ...

Willst du wirklich eine Antwort auf all diese Fragen oder nur Dampf ablas-
sen?

Ich blinzelte - und dann stieg eine Antwort in mir auf. Ich schrieb auch sie nieder.
Beides. Klar, ich lasse Dampf ab, aber wenn es Antworten auf diese Fragen gibt, 
dann will ich sie, so gewiß wie es eine Hölle gibt, hören!

Du bist dir einer Menge Dinge »so gewiß wie der Hölle«. Aber wäre es nicht 
nett, »so gewiß wie des Himmels« zu sein?

Und ich schrieb: Was soll denn das heißen?



Und noch bevor ich begriff, wie mir geschah, hatte ich eine Unterhaltung begonnen, 
wobei ich eigentlich nicht von mir aus schrieb, sondern ein Diktat aufnahm.

Dieses Diktat dauerte drei fahre, und zu jenem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, 
worauf das Ganze hinauslief. Ich bekam erst dann Antworten auf meine Fragen, 
wenn ich sie vollständig zu Papier gebracht und meine eigenen Gedanken ad acta ge-

legt hatte. Oft erhielt ich die Antworten schneller, als ich schreiben konnte, und 
schmierte sie hin, um mitzuhalten. Wenn ich durcheinander geriet oder nicht mehr 
das Gefühl hatte, daß die Antworten aus einer anderen Quelle kamen, legte ich den 
Stift beiseite und nahm Abstand von diesem Dialog, bis ich mich wieder inspiriert 
fühlte (tut mir leid, aber das ist hier das einzig wirklich passende Wort), zu meinem 
Notizblock zurückzukehren und das Diktat wiederaufzunehmen.

Die Gespräche finden übrigens weiterhin statt - auch während ich dies hier schreibe. 
Und vieles davon finden Sie auf den folgenden Seiten - Seiten, die einen erstaunli-
chen Dialog enthalten, an den ich zunächst nicht glauben konnte. Zunächst nahm 
ich an, er sei nur von persönlichem Wert, doch jetzt begreife ich, daß er nicht nur 
für mich gemeint war. Er war für Sie und alle anderen gedacht, denen diese Thema-
tik am Herzen liegt. Denn meine Fragen sind Ihre Fragen.

Ich möchte, daß Sie sich so bald wie möglich in diesen Dialog vertiefen können, 
denn nicht meine Geschichte ist hier wirklich wichtig, sondern die Ihre. Ihre Le-
bensgeschichte hat Sie veranlaßt, sich damit zu befassen. Für Ihre persönliche Er-
fahrung sind meine Notizen von Bedeutung. Sonst würden Sie sie nicht in diesem 
Moment lesen.

Beginnen wir also diesen Dialog mit einer Frage, die mich schon seit längerer Zeit 
beschäftigte: Wie redet Gott, und mit wem? Als ich diese Frage stellte, bekam ich fol-
gende Antwort:

Ich rede mit jedermann. Immer. Die Frage ist nicht, mit wem ich rede, sondern wer 
zuhört.

Fasziniert bat ich Gott, sich ausführlicher zu diesem Thema zu äußern. Er sagte folgendes 
dazu:

Lass uns zunächst das Wort reden durch das Wort kommunizieren ersetzen. Es 
ist ein sehr viel besseres, umfassenderes, präziseres Wort. Wenn wir versuchen, 
miteinander zu reden - ich mit dir, du mit mir -, werden wir sofort durch die un-
glaubliche Beschränktheit des Wortes eingeengt. Aus diesem Grund kommuniziere 
ich nicht nur mit Worten. Tatsächlich tue ich das ziemlich selten. Meine üblichste 
Kommunikationsform ist das Gefühl.

Das Gefühl ist die Sprache der Seele.
Wenn du wissen willst, was in bezug auf irgend etwas für dich wahr ist, dann achte 
darauf, was du fühlst.

Gefühle sind manchmal schwer auszumachen - und sie anzuerkennen ist oft noch 
schwieriger. Doch in deinen tiefsten Gefühlen verborgen findet sich deine höchste 
Wahrheit.

Der Trick dabei ist, daß du an diese Gefühle herankommst. Ich werde dir zeigen, 
wie. Und wieder, wenn du das wünscht.

Ich erklärte Gott, daß ich zwar durchaus diesen Wunsch hätte, doch im Moment begierig 
darauf sei, meine erste Frage voll und ganz beantwortet zu bekommen. Folgendes sagte 
er dazu:

Ich kommuniziere auch über den Gedanken. Gedanken und Gefühle sind nicht das 
gleiche, obwohl beide zur selben Zeit auftreten können. Bei der Kommunikation 
über den Gedanken, die geistige Vorstellung, die Idee, gebrauche ich oft Metaphern 
und Bilder. Aus diesem Grund sind Gedanken als Kommunikationsmittel häufig ef-



fektiver als bloße Worte. Ergänzend zu den Gefühlen und Gedanken verwende ich 
auch als großartiges Kommunikationsmittel das Vehikel der Erfahrung.

Und wenn Gefühle, Gedanken und Erfahrungen sämtlich nichts fruchten, benutze 
ich schließlich Worte. Worte sind wirklich das am wenigsten effektive Kommuni-
kationsmittel. Sie lassen sich leicht mißdeuten, werden oft falsch verstanden.

Und warum ist das so? Das liegt am Wesen der Worte. Sie sind nichts weiter als Äu-
ßerungen: Geräusche, die für Gefühle, Gedanken und Erfahrungen stehen. Sie sind 
Symbole, Zeichen, Erkennungszeichen. Sie sind nicht die Wahrheit. Sie sind nicht 
wirklich, nicht wahrhaftig.

Worte helfen euch vielleicht, etwas zu verstehen. Erfahrung läßt euch wissen. Aber 
es gibt einige Dinge, die ihr nicht erfahren könnt. Deshalb habe ich euch auch ande-
re Mittel der Erkenntnis an die Hand gegeben, so etwa jenes, das man Gefühle 
nennt, und auch die Gedanken.

Nun, die große Ironie dabei ist, daß ihr alle dem Wort Gottes so viel und der 
Erfahrung so wenig Bedeutung zugemessen habt. Tatsächlich erachtet ihr den 
Wert der Erfahrung als dermaßen gering, daß ihr, wenn sich eure Erfahrung von 
Gott von dem unterscheidet, was ihr über Gott gehört habt, automatisch die Erfah-
rung abtut und euch an das Wort haltet -- wo es doch genau umgekehrt sein sollte.

Eure Erfahrungen und Gefühle bezüglich einer Sache. repräsentieren das; was ihr 
faktisch und intuitiv darüber wisst. Worte können nur bestrebt sein, dem, was ihr 
wisst, symbolhaft Ausdruck zu verleihen, und bringen oft Verworrenheit in euer 
Wissen.

Das sind also die Instrumente., die Mittel, derer ich mich zur Kommunikation be-
diene. Doch sind sie nicht planmäßige Methode, denn nicht alle Gefühle, Gedan-
ken, Erfahrungen und nicht alle Worte kommen von mir.

Viele Worte sind in meinem Namen von Anderen geäußert worden. Für viele Ge-
danken und Gefühle und daraus resultierende Erfahrungen sind Ursachen verant-
wortlich, die nicht direkt meiner Schöpfung entstammen.

Hier ist Urteilskraft gefordert. Die Schwierigkeit besteht im Erkennen des Unter-
schieds zwischen den Botschaften Gottes und den Informationen aus anderen 
Quellen. Diese Unterscheidung bereitet keine Schwierigkeit, sofern eine Grundregel 
beherzigt wird:

Von mir kommt dein erhabenster Gedanke, dein klarstes Wort, dein edelstes Ge-

fühl. Alles, was weniger ist, entstammt einer anderen Quelle.

Diese Differenzierung ist leicht, denn selbst einem Schüler im Anfangsstadium soll-
te es nicht schwerfallen, das Erhabenste, das Klarste und das Edelste zu erkennen.
Doch will ich folgende Richtlinien geben:

Der erhabenste Gedanke ist immer jener, der Freude in sich trägt. Die klarsten 
Worte sind jene, die Wahrheit enthalten. Das nobelste Gefühl ist jenes, das ihr Lie-
be nennt. Freude, Wahrheit, Liebe.

Diese drei sind austauschbar, und eines führt immer zum anderen. Die Reihenfolge 
spielt dabei keine Rolle. Nachdem ich anhand dieser Richtlinien bestimmt habe; 
welche Botschaften von mir und welche aus einer anderen Quelle kommen, bleibt 
nur noch die Frage, ob meine Botschaften beachtet werden.

Dies ist bei der Mehrzahl nicht der Fall. Manche werden nicht beachtet, weil sie 
sich zu gut anhören, um wahr zu sein. Andere nicht, weil sie zu schwer zu befolgen 
sind. Viele nicht, weil sie ganz einfach misverstanden werden. Und die meisten 
nicht, weil sie gar nicht empfangen werden.

Meine mächtigste Botin ist die Erfahrung, und selbst sie wird von euch ignoriert. 
Insbesondere sie wird von euch nicht zur Kenntnis genommen.



Eure Welt befände sich nicht in ihrem gegenwärtigen Zustand, wenn ihr ganz ein-
fach auf eure Erfahrung gehört hättet. Die Folge eures Nicht-Hörens auf eure Er-
fahrung ist, daß ihr sie stets von neuem durchlebt. Denn meine Absicht wird nicht 
vereitelt, mein Wille nicht ignoriert werden. Ihr werdet die Botschaft bekommen - 
früher oder später.

Ich werde euch nicht drängen. Ich werde euch niemals zu etwas zwingen. Denn ich 
habe euch einen freien Willen gegeben, die Macht, eurer Wahl entsprechend zu 
handeln, und die werde ich euch niemals nehmen.
Also werde ich euch weiterhin immer und immer wieder die gleichen Botschaften 
senden, über die Jahrtausende hinweg und zu jedweder Ecke des Universums, die 
ihr bewohnen mögt. Endlos werde ich euch meine Botschaften schicken, bis ihr 
sie empfangen habt und beherzigt, sie euch zu eigen macht.

Meine Botschaften kommen in hunderterlei Formen, in Tausenden von Momen-
ten, über eine Million Jahre hinweg. Ihr könnt sie nicht überhören, wenn ihr euch 
konzentriert. Ihr könnt sie nicht ignorieren, wenn ihr sie einmal wirklich vernom-
men habt. Und damit wird unsere Kommunikation ernstlich beginnen. Denn in 
der Vergangenheit habt ihr nur zu mir gesprochen, zu mir gebetet, seid ihr bei mir 
vorstellig geworden, habt ihr mich belagert. Doch nun werde ich den Dialog auf-
nehmen, so wie hier in diesem Fall.

Wie kann ich wissen, daß diese Mitteilung eine göttliche ist? Wie weiß ich, daß sie nicht 
lediglich auf meiner Einbildung beruht?

Wo wäre der Unterschied? Siehst du denn nicht, daß ich ebenso leicht deine Ein-
bildungskraft wie alles andere manipulieren kann? Ich lasse dir die genau richti-
gen Gedanken, Worte oder Gefühle zukommen, in jedem beliebigen Moment, für 
den jeweils genau richtigen Zweck, und bediene mich dabei eines oder mehrerer 
Mittel.

Du wirst einfach wissen, daß diese Worte von mir kommen, weil du aus eigenem 
Antrieb noch nie so klar gesprochen hast. Wenn du zu diesen Fragen bereits so 
klare Worte gefunden hättest, würdest du sie gar nicht erst stellen.

Mit wem kommuniziert Gott? Sind das besondere Menschen? Gibt es spezielle Zeiten?

Alle Menschen sind etwas Besonderes, und alle Momente sind goldene Momente. 
Es gibt keine Person und keine Zeit, die anderen gegenüber hervorzuheben wäre. 
Viele Menschen haben sich entschieden zu glauben, daß Gott auf besondere Weise 
und nur mit auserwählten Menschen kommuniziert. Das enthebt die Masse der 
Verantwortung, meine Botschaft zu hören, von empfangen gar nicht zu reden 
(was noch mal eine andere Sache ist), und gestattet den Leuten, die Worte eines 
anderen für die ganze Wahrheit zu halten. Dann müßt ihr nicht auf mich hören, 
da für euch ja bereits feststeht, daß andere zu allen Themen schon etwas von mir 
vernommen haben, und ihr ja sie habt, denen ihr zuhören könnt.

Indem ihr auf das hört, was andere Leute vermeinen, mich sagen gehört zu haben, 
müßt ihr überhaupt nicht mehr denken.

Das ist der Hauptgrund, warum die meisten Menschen sich von meinen auf per-
sönlicher Ebene übermittelten Botschaften abwenden. Wenn du anerkennst, daß 
du meine Botschaften direkt empfängst, dann bist du für ihre Interpretation ver-
antwortlich. Es ist sehr viel sicherer und leichter, die Deutungen anderer zu ak-
zeptieren (auch wenn sie bereits vor zweitausend Jahren lebten), als die Botschaft 
zu interpretieren, die du vielleicht gerade in diesem Moment erhältst.

Und doch lade ich euch zu einer neuen Form der Kommunikation mit Gott ein: 

einer zweigleisigen Kommunikation. In Wahrheit seid ihr es, die mich dazu ein-
geladen haben. Denn ich bin jetzt in dieser Form einer Antwort auf euren Ruf zu 

euch gekommen.



Warum scheinen manche Leute, zum Beispiel Christus, mehr Botschaften von dir zu 
vernehmen als andere?

Weil diese Leute willens sind, wirklich zuzuhören. Sie sind willens zu hören, und 
sie sind willens, für die Kommunikation offen zu bleiben - sogar dann, wenn die 
Botschaften beängstigend oder verrückt oder geradezu falsch klingen.

Wir sollten auf Gott hören, selbst wenn das, was da gesagt wird, falsch ist?

Vor allem, wenn es falsch zu sein scheint. Warum solltest du mit Gott reden, 
wenn du glaubst, in allem recht zu haben? 

Macht weiter so und handelt nach eurem Wissen. Aber nehmt zur Kenntnis, daß 
ihr das schon seit Anbeginn der Zeit macht. Und schaut euch an, in welchem Zu-
stand die Welt ist. Euch ist da ganz eindeutig etwas entgangen. Offensichtlich ver-
steht ihr etwas nicht. Das, was ihr tatsächlich versteht, muß euch richtig erschei-
nen, denn ihr verwendet den Begriff »richtig« für etwas, mit dem ihr einverstan-
den seid. Und daher wird euch das, was euch entgangen ist, zunächst als »falsch« 
erscheinen.

Wenn ihr weiterkommen wollt, müsst ihr euch fragen: »Was würde passieren, 
wenn alles >richtig< wäre, was ich bislang für >falsch< gehalten habe?« Alle 
großen Wissenschaftler wissen darum. Wenn das, was ein Wissenschaftler tut, 
nicht funktioniert, läßt er alle seine Grundannahmen beiseite und fängt von vorne 
an. Sämtliche großen Entdeckungen entstammen der Bereitschaft und der Fähig-
keit zur Einsicht, nicht recht zu haben. Und das ist hier vonnöten.

Du kannst Gott nicht kennen, solange du nicht aufhörst, dir einzureden, daß du 
ihn bereits kennst. Du kannst Gott nicht hören, solange du nicht aufhörst zu mei-
nen, daß du ihn bereits gehört hast.
Ich kann dir meine Wahrheit nicht verkünden, solange du nicht aufhörst, mir 
die deine zu verkünden.

Aber meine Wahrheit über Gott kommt von dir.

Wer hat das gesagt?
Andere.

Welche Anderen?
Führer, Geistliche, Rabbis, Priester, Bücher. Die Bibel, Himmel noch mal!

Das sind keine maßgeblichen Quellen.
Das sind sie nicht? 

NEIN.

Und was sind maßgebliche Quellen?

Höre auf deine Gefühle, deine erhabensten Gedanken, deine Erfahrung. Wenn 
sich irgend etwas davon von dem unterscheidet, was dir deine Lehrer erzählt ha-
ben oder du in Büchern gelesen hast, dann vergiß die Worte. Worte sind die am 

wenigsten zuverlässigen Wahrheitslieferanten.

Ich möchte dir so vieles sagen, dich so vieles fragen. Ich weiß gar nicht, wo ich anfan-
gen soll. Zum Beispiel, warum offenbarst du dich nicht? Warum offenbarst du dich 
nicht, wenn es wirklich einen Gott gibt und du Gott bist, in einer Form, die uns allen 
begreifbar ist?

Das habe ich getan, immer und immer wieder. Und ich tue es jetzt gerade wieder.

Nein. Ich meine eine Offenbarung in unwiderlegbarer Form; eine, die nicht bestritten 
werden kann.

Wie zum Beispiel?



Zum Beispiel, daß du jetzt vor meinen Augen erscheinst. 

Das tue ich.

Wo?
Wo immer du auch hinschaust.

Nein, ich meine auf unwiderlegbare Weise. Auf eine Art, die niemand leugnen könnte.

Wie würde das aussehen? In welcher Form oder Gestalt soll ich denn deinem 
Wunsch nach erscheinen?

In der Form oder Gestalt, die du tatsächlich hast.

Das wäre unmöglich, denn ich habe keine Form oder Gestalt, wie du sie ver-
stehst. Ich könnte eine Form oder Gestalt annehmen, die du verstehen könntest, 

aber dann würden alle meinen, daß das, was sie gesehen haben, die einzige und 
wahre Form und Gestalt Gottes sei, wo sie doch nur eine von vielen ist.

Die Menschen glauben, daß ich das bin, als was sie mich sehen, und nicht das, 
was sie nicht sehen. Aber ich bin das große Unsichtbare, nicht das, was ich in ei-
nem bestimmten Moment zu sein bewirke. In gewissem Sinn bin ich, was ich 
nicht bin. Aus diesem Nicht-Seienden komme ich, und zu ihm kehre ich stets zu-
rück.

Doch wenn ich in der einen oder anderen bestimmten Form komme - in einer, in 
der ich Menschen begreiflich bin -, dann schreiben sie mir diese Form für alle 

Ewigkeit zu. Und sollte ich irgendwelchen anderen Menschen in irgendeiner an-
deren Form erscheinen, so behauptet die erste Gruppe, daß ich der zweiten nicht 
erschienen bin, weil ich für die zweite nicht so aussah wie für die erste, und auch 
nicht die gleichen Dinge sagte - also kann ich es nicht gewesen sein.
Du siehst also, es spielt keine Rolle, in welcher Form oder auf welche Weise 
ich mich offenbare. Denn ganz gleich, welche Weise ich wähle und welche Form ich 
annehme, keine wird unstrittig sein.

Aber wenn du etwas tätest, das über jeden Zweifel erhaben wäre und ohne jede Frage 
den Beweis dafür erbrächte, wer du bist ...

... Dann gäbe es immer noch die, die sagen, daß dies Teufelswerk oder einfach Ein-
bildung sei, oder irgend etwas anderes - jedenfalls nicht ich.

Wenn ich mich als Gott der Allmächtige, König des Himmels und der Erde offen-
barte und Berge versetzte, um es zu beweisen, dann träten jene auf, die sagen: »Es 
muß Satan gewesen sein. «

Und so soll es auch sein. Denn Gott offenbart Gottselbst nicht aus der äußerlichen 
Wahrnehmung heraus oder durch die äußerliche Beobachtung, sondern durch die 
innere Erfahrung. Und wenn die innere Erfahrung Gottselbst offenbart hat, ist die 
äußerliche Beobachtung nicht nötig. Doch wenn die äußerliche Beobachtung nötig 
ist, ist die innere Erfahrung nicht möglich.

Wenn also nach einer Offenbarung verlangt wird, muß ein solches Ersuchen abge-
lehnt werden, denn der Akt des Bittens beinhaltet die Aussage, daß die Offenba-
rung nicht existent ist; daß sich jetzt von Gott nichts offenbart. Eine solche Aussage 
produziert die entsprechende Erfahrung. Denn dein Gedanke über oder von etwas 
ist schöpferisch, und dein Wort ist produktiv; und dein Gedanke und dein Wort 
wirken wunderbar effektiv zusammen, um deine Realität zu gebären. Deshalb wirst 
du die Erfahrung machen, daß sich Gott jetzt nicht offenbart, denn wenn Gott für 
dich existierte, würdest du ihn nicht bitten zu sein  … … …  
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